Morgen⸗Ausgabe. 


Die Cholera. 


Rom, 27. September. In Genua ſind in 
den letzten 24 Stunden 38 Cholera - Erkrankungen 
vorgekommen, von den Erkrankten ſtarben 22 Per⸗ 
ſonen. 0 

* 0 * 

Konſtantinopel, 27. September. Die 
vom Sanitätsrath augeordnete Erweiterung der Qua⸗ 
rantäne von 10 auf 15 Tage reſp. von 5 auf 8 
Tage iſt wieder aufgehoben worden. Es bleiben die 
früheren Quarantäne - Vorſchriften aufrecht erhalten, 
welche für Provenienzen aus den von der Cholera 
lnſtzirten Ländern eine 10tägige und für Provenien- 
zen aus dem Schwarzen Meere eine Stägige Qua⸗ 
rantänt anordnen. 


Deutſchland. 


Berlin, 27. September. Das aus Mitglie 
dern der deutjchfreifiunigen Partei gebildete Komitee 
für freie Hülfskaſſen hat Einladungen zu 
einer Berfammlung der freien Hülfskaſſen Deutſchlands 
ergehen laſſen. Auf der Tagesordnung ſteht: 1) Be⸗ 

x über die bisherige Thätigkeit des Komliees 
für Errichtung freier Hülfskaſſen. 2) Das Verhält- 
niß der freien Hülfskaſſen zum Krankenverſicherungs 
geſctz. Es werden hierbei insbeſondere folgende Fra⸗ 
gen zur Erörterung kommen: a. Hinderniſſe, welche 
ſich der rechtzeitig (bis 1. Dezember d. J.) zu erfol- 
genden Zulaſſung der freien Hülfskaſſen auf Grund 
des Krankenverſicherunge geſetzes entgegengeſtellt haben, 
ſowie deren Beſeltigung. b. Was iſt unter den „auf 
Grund landesrechtlicher Vorſchriften errichteten Kaſſen“ 
($ 75 des Kranken verſicherungsgeſetzes) zu verſtehen 
und wie ſichern ſich dieſelben ihr Vermögen? 3) 
Wie können die freien Kaſſen ihre gemeinfamen In⸗ 
terefjen am beſten wahren? a. Kartellverhältniß, b. 
Perlodiſche Verſammlungen ꝛc. 4) VBorſchläge aus 
der Müte der Verſammlung. — Die Verſammlung 
findet am 12. Oktober d. J. in dem Saale der 
„Philharmonie“, Bernburgerſtraße 22 a, ſtatt. We⸗ 
gen Eintrittskarten wolle man ſich an den Vorſtand 
des Bürtaus, Herrn Dr. Ed. Friedemann, Berlin, 
W., Potsdamerſtraße 111 wenden. 


— Saäͤmmtliche drei Kandidaten, welche in 
Hamburg von den vereinigten Nationalliberalen und 
den Konſervatlven aufgeſtellt waren, find von der 
Kandidatur zurückgetreten. Einer derſelben, Herr 
Woermann, der als Beſitzer von Baltoreien in Weſt⸗ 
afrika oft genannte Chef eines großen Handlungs⸗ 
hauſees, hat zu dieſem Zwecke eine Erklärung erlaſſen, 
worin es heißt: 

„Ich habe mich veranlaßt geſehen, dem Vor⸗ 
fand des Reichstags Wahlvereins von 1884 meinen 
Rücktritt von dieſer Kandidatur anzuzeigen, weil dem ⸗ 
ſelben von eine m der erflen und angeſthenſten hieſt⸗ 
gen Kaufleute, welcher zugleich Vorſtandsmitglied iſt, 
ein Brief augegangen war des Inhalts, daß der 
Schreiber deſſelben und mit ihm neun Zehntel der 
Hamburger Börſe nicht für mich würden eintriten 
können, wenn ich die Frage, ob ich ein eventuelles 
Aufgeben der Selbſiſtäͤndigkett Hamburgs für wün⸗ 
ſcheuswerlh halte, nicht mit einem kategorischen „Nein“ 
beantworten könne. Dieſe Frage wied {m nächſten 
Reichstag gewiß nicht zur Verhandlung kommen.“ 

Es iſt intereſſant, aus dieſer Erklärung zu ſehen, 
daß es in Hamburg eint der Annexion an Preu⸗ 
ßen geneigte Partei giebt. Herr Woermann ant⸗ 
wortet wicht mit dem von ihm verlangten „kategorl⸗ 
ſchen Nein“. 

— Die „Rhein.-Woſtf. Zig.“ erzählt aus Eus. 
lirchen folgende Eplſode während des Kaiſermanövers 


Kalſer mit lauter Stume dem kommandlrenden Ge 
neral Freiherrn v. Loe und ſämmtlichen anwesenden 
Offiztleren feine Anerkennung aus für die vorzügliche 
Ausbildung der Truppen, jeine Hoffnung und Ueber 
zeugung jei es, daß das Armeckorps, welches ſich im 
Manöver jo tüchtig gezeigt, auch im Kriege Gutes 
d. beiten müſſe, und wie aus den leßten Ketegen, fo 
x 
nt 


auch bei einem etwaigen neuen Einfalle mit Lorbeern 
geſchmückt zurückkebren würde. Dann trat eine kleine 
Pauſe ein, der Kaljer wurde ernſt und begann wie 
der: „Ich ſage Ihnen Allen nun Lebewohl, im 
Armitekorps zuſammen werden wir uns wohl nicht 
mehr wiedersehen, aber Ich hoffe, daß Sie Alle jo 
tüchtig bleiben werden wie jetzt, auch wenn Ich nicht 
mehr ſein werde. Thränen traten dem greiſen Helden 
in die Augen, als er dies ſprach, und gar manche 
andere der Anweſenden ſollen ſich ſeitwärts gewandt 
haben, eine Thräne wegzuwiſchen. 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 
Annagme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 


— Soweit bis jetzt bekannt, werden der Kai ⸗ 
fer und die Kalſerin noch etwa drei Wochen in Ba 
den⸗Baden verbleiben und dort auch am 30. d. M. 
gemeinſam den Geburtstag der Kaiſerin feſtlich be⸗ 
gehen. Zu dieſem Tage treffen dann auch die kron⸗ 
prinzlichen Herr ſchaften mit ihren Kindern mit den 
Maj: ſtäten wieder in Baden-Baden zuſammen. 


— Aus Brüſſel find zwar ſeit vorgeſtern keine 
welteren Straßenkundgebungen gemeldet worden, die 
Sicherheitsbehörde in der belgiſchen Hauptſtadt nimmt 
jedoch an, daß ſich anarchiſtiſche Elemente daſelbſt ge- 
ſammelt haben. In den Burtaux der „Aſſoclation 
républicaine“ fand eine Hausſuchung ſtatt, ebenſo in 
der Druckerel der „Réforme“, woſelbſt Plakate, Ma⸗ 
nuſtripte und republikaniſche Journale mit Beſchlag 
belegt wurden. Die mit der Haus ſuchung beauftrag- 
ten Beamten erklärten, im Auftrage des Juſtizminiſters 
zu handeln, um einem Komplot auf die Spur zu 
kommen, welches den Umſturz der gegenwärtigen Re⸗ 
gierung zum Zwecke haben ſoll. Bezeichnend iſt, daß 
der Direkter des „National Belge“, der ebenfalls 
vom Staatsanwalt aufgeſucht wurde, auf dem von 
ihm bewohnten Gebäude die franzöſlſche Flagge auf- 
hiſſen ließ. In elner Brüſſeler Korreſpondenz des 
„Temps“ wird die Eventualltät eines Zuſammer ſtoßes 
mit der bewaffneten Macht erörtert. Der Gewährs⸗ 
mann des Partſer Blaltes bezwelfelt, ob die zur Ver 
fügung ſtehenden Streitkräfte ausreichend ſein würden, 
zumal eine ernflhafte Bewegung in Brüſſel nicht blos 
in Antwerpen und Gent, ſondern auch in kleineren 
Städten wie Charleroi nachwirken würde. Ueberdies 
wird hervorgehoben, daß, abgeſehen von den beiden in 
Brüſſel garniſonirenden Gulden Regimentern, die bel 
giſche Armee einſchließlich der Offiziere und Unterofft- 
niere liberalen Anſchauungen huldige. Die belgiſche 
Armee würde deshalb, wie der Korreſpondent dis 
„Temps“ hervorhebt, nur mit dem größten Wider⸗ 
ſtreben den Straßenkampf aufnehmen. Das Kabinet 
Malou hat jedenfalls alle Urſache, vorſichtig zu fein 
und den Pogen nicht zu ſtraff zu ſpannen. Bemer⸗ 
kenswerth iſt, daß in der „Etolle Belge“ gegen vier 
Mitglieder des Miniſteriums der Vorwurf erhoben 
wird, fie gehörten der Geſellſchaft Jeſu an. Die 
Miniſter Jacobs und Woeſte ſollen als Jeſuiten dit 
Namen Fıere Victor und Freére Charles Borron ee 
führen und ſeit ihrer Berufung in das ultramontant 
Kabinet einen höheren Grad ſowle die Befugniß er- 
halten haben, direkt mit dem Ordens Provinzial zu 
verkehren. Ebenſo werden die Miniſter Vandenpeere⸗ 
boom und de Moreau als Affillürte des Jeſuiten ⸗ 
Ordens bezelchntt. Die Aſſockation liberale hat in⸗ 
zwiſchen jede Solidarität mit den republikaniſchen De⸗ 
monſtratlonen abgelehnt und erklärt, daß fle die ver⸗ 
leumderiſchen Beſchuldigungen in der klerikalen Preſſe 
energiſch zurückweiſe, welche die liberale Partei für die 
jüngſten Ruheſtörungen verantwortlich machen wolle. 


— Der Pariſer Korreſpondent der „Times“ 
vertheibigt das Andenken Thiere' gegen gewiſſe 
fängſte Verſuche, daſſelbe zu beflecken. „Vor einiger 
Zelt, ſchreibt der giwandte, allerrings aber auch er⸗ 
findungs reiche „Mr. de Blowitz“, „veröffentlichte eine 
Zeitung in Bordeaux eine anonyme Erzählung, in 
welcher es hiß, daß Thiers einſt in Gegenwart Gam⸗ 
bittas in Tours auerief: „Puh, der Elſaß iſt deutſch 
geweſen; er wird wieder deutſch werden. Die 
reaktionären und demagogiſchen Journale benutzten die 
Kontroverſe, zu welcher ditſe Erzählung Anlaß gege⸗ 
ben, das Andenken Thiere“ zu beſchmutzen.“ Als 
Beweis dafür, daß Thiers wirklich ein großer Patriot 
war, weiſt der Korreſpondent auf deſſen entſchloſſene 
Anſtrengung hin, am Schluß des franzöͤſiſch⸗deutſchen 


Kcleges Belfort Frankreich zu erhallen. „Mr. Thlers“, 
am Rhein: Nach dem heutigen Manöver ſprach det 


erzählt er, „kämpfte mit der Hartnäckigkeit der Ver⸗ 
zweiflung und ich mag hinzufügen, Graf Bismarck 
„beilte nicht die Wärme Derjenigen, die in ihn dran. 
gen, auf den Beſſtz von Belfort zu beſtehen. Zu 
dieſer Zelt, ſagte mir Zürſt Bismarck, im Jahre 1878 
war Frankceich in unſeren Händen, Paris war zer⸗ 
hämmert, die Kommune war in der Vorbereitung, 
Alles war desorganſſtiit. Wäre ich ein Ignatisff ge 
weſen, jo würde ich die Pllardie und Champagnı 
verlangt haben. Aber dies ſiel Niemandem ein, und 
ſelbſt als man in mich drang, Belfort mit Metz Ju 
nehmen, leiſtete ich Widerſtand und ſagte: „Nein, 
Belfort if in den Händen der Franzoſen geblieben, 
es muß dort gelaſſen werden.“ Mithin war wäh⸗ 
rend der Friedensunterhandlungen in Verſailles Bel 
fort bereits der Gegenſtand lebhafter Erörterungen ge 
weſen. . „Eines Sonntags Abends“, fähr 
Herr de Blowitz fort, „begegnete Ih dem Grafen Ar 
nim im Bahnhof St. Lazare in Parte. Ce war in 


Sonntag, den 28. September 1884. 
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bringen, um die deutſche Regierung zu veraulaſſen, 
alle Anſprüche auf das Territorium aufzugeben. 
Schwerlich! 

— Wie man aus Petersburg vom 25. mel⸗ 
det, haben die Studentenunruhen gelegentlich des Ju⸗ 
belfeſtes der Kiewer Umiverfität ihren Grund darin, 
daß die Anordnungen des Rektors Rennenkampf ſchon 
von vornherein bei der Studentenſchaft Mißvergnügen 
erregten. Schon vor den Hundtageferien hatte man 
darüber geſtritten, wer bet dem feierlichen Aktus den 
Chor dirigiren ſolle — allerdings ein ſehr kindiſcher 
Streit und des Lärms, der darum gemacht wurde, 
in keiner Weiſe werth. Beſonders empfindlich fühlte 
ſich die Studentenſchaft jedoch dadurch betroffen, daß 
es ihr abgeſchlagen wurde, die zum Feſte herheige⸗ 
tommenen Gäſte, frühere Kiewer Studenten am Feſt⸗ 
abend ſelbſiſtändig und unkontrolltrt zu vereinen. Bei 
dem Feſt, welches am 20. von der Stadt 
wurde, waren für die Studenten nur 300 Karten 
abgegeben worden, was gleichfalls den Ansprüchen, 
die ſie machen zu dürfen glaubten, nicht entſprach. 
Die Studenten blieben von dem Feſtaktus fern und 
zogen, während derſelbe vollzogen wurde, ſingend durch 
die Straßen. Auch von der Einladung der Stadt 
in den kaufmänniſchen Klub machten ſie keinen Ge⸗ 
brauch. Ein Haufe Sindenten verſammelte Mid 
Abends vor dem Fiſtlokal und begann mit Pfeifen 
und Schreien Skandal zu machen. Später zogen 
dieſelben vor das Haus des Rektors, brachten dem- 
jelben eine Kaßenmuſſk, wobel die Scheiben eingewor⸗ 
fin wurden. Ein Profeſſor, der aus dem Haufe des 


einer zornigen Launr. „Nicht einmal an einem 
Sonntag giebt es Ruhe“, ſagte er, „dieſer hartnäckige 
Greis will Nichts Gehör ſchenken. Er will eher die 
Unter handlungen abbrechen, als Belfort in unſeren 
Händen laſſen. Aber ich bringe ihm des Kaisers 
eigene Worte. Ich glaube, er wird nachgeben.“ 
Graf Arnim hatte Unrecht. Trotz des Kaiſers eigenen 
Worten gab Thiers nicht nach. „Ich will weder 
Frankreich noch mir ſelber Pein zufügen“, ſagte er. 
„So lange die Deutſchen in Belfort bleiben, wird 
Frankreich nicht an die Befretung glauben. Ich achte 
des Kaiſers Worte, allein die Worte eines Katjers 
werden nicht in einem Vertrage zwiſchen zwei Na⸗ 
tionen eingejchaltet." Der Kaiſer war beleidigt. „Ich 
kann nicht“, ſagte er, „Herrn Thiers geſtatten, Zweifel 
in mein Wort zu ſeßen. Ich verpfände mein Wort, 
daß Belfort zu der aus bedungenen Zeit am Schluſſt 
der Okkupation geräumt werden ſoll.“ 

Die Verhandlungen waren auf dem Bunte, 
abgebrochen zu werden. Thlers war unbeugſam. 
Am Vorabend des Tages, an welchem Alles abge- 
brochen werden ſolltt, befanden ſich um Mitternacht 
einige Perſonen in dem Salon in Verſailles. Mr. 
Thiers hatte ſoeben ein Schläſchen in feinem Lehn- 
ſtubl gemacht. Er erwachte, wie üblich, in einem 
Zuſtande erfriſchter Geiſtesſchärfe. Er ſprach von dem 
Bruche und erwähnte die Uiſache deſſelben. „Ich 
kann nicht verſtehen“, ſagte ein anweſender Offizier, 
„warum ſie (die Deutſchen) jo darauf verſeſſen find, 
lleber Belfort zu halten, als irgend einen anderen 
Platz.“ Die Unterhaltung drehte ſich, ohne daß ir ⸗ 
gend eine Bemerkung über die Aeußerung gemacht Rektors heraustrat, wurde am Kopfe verwundet. Aloe 
wurde und bald darauf trrunte ſich die Geſellchaft. Poltzelſoldaten und Kojaken krſchlenen, war der Houſe 
Mr. Thiere jah einige weitere Drpeſchen durch und bereits verſchwunden. Dieſe Vorgänge werden n 
gegen 1 Uhr ging er zu Bett. Aber er konnte nicht Kiew und allenthalben ſtreng verurthellt; fie find nur 
laſen. Plötzlich durchtreuste die Bemerkung des allzu geeignet, die Unbeliebtheit zu fleigern, in welcher 
Offners ſein Gemüth. Er ſprang auf. Es war dle ruſſſſchen Studenten eben. Die Gunf und Bo- 
3 Uhr. Er rief Mr. Andrienr, ſeinen Sekretär, der pularität, welche eine zeitlang die Studenten umgab, 
in einem anſtoßenden Zimmer fehlief, und ſandte nach iſt beinahe vollftäntig verſchwunden; dies gilt auch 
einem Chiffriften. Um 5 Uhr ging ein Chiffre-Tele. für die gebildeten Klaſſen. Auf der anderen Seite 
gramm nach Berlin ab mit dem Vorſchlage, daß ſſt es das Beſtreben der melſien Studer ten, zumal ia 
Verdun an die Stelle von Bilfort geſetzt werden Kiew, durch das Barocke Ihrer Erſcheinung und die 
ſolte. Fürst Biswarc war dem Vorſchlage gewogen Ungebundenbelt ihres Weſene fi in offenen Gegen 
en = ich am folgenden Sonntag ſeltſamer a ſaß zur Kulturwelt zu ſtellen. 

m af Arnim zufällig w in demſelb . k 

hof, wo * en 8 . ei Eiſenach, 25. September. Unter den Trink⸗ 
mentraf, dle er in heiterem Tone aus: „Diesmal Iprügen auf dem Feſtmahl des Kolonialvereins {ft 
un men . 
* e eee eee e lautet: „Viele von Ihnen haben gewiß dieſelbe Em⸗ 


Ihnen die Detaills derſelben geben, da ich Innen g 
leber 1 * pfindung gehabt, wie ich, als fie ſich anſchickten, als 
ee e eee ee en Mitglieder des raſch aufblühenden Vereins an der 


Und er gab mir auf der Treppe im Bahnhofe dle Be 
Einzelbei 5 bentigen Sitzung ihrilzunehmen und aus öffentlichen 
kalbeten, welche die „Tinas“ am folgenden Tage Blättern davon hörten, daß auch die Herren Woer⸗ 1 


veröffentlichten, . . n 
ie mann, Jantzen, Thormählen und Lüderitz, die zu un- 
0 ge — ſechs Jahre ſpäter 1 eh jerer Freude dem Vereine ebenfalls 0 an den 
2 ente genug hat, um jene Gegner nicht Berathungen teilnehmen und ſich mit ihren reichen 
4 5 eumden, und groß genug iſt, um fle nicht zu Erfahrungen dem Vereine nützlich machen wollten. 
eſchmpfen, wenn fie tobt find, zu mir: Die Sind dees doch dieſelben deutſchen Pioniere an der 
Franzoſen ſind nicht gerecht geweſen gegen Thiers. Weſtküſte Afrikas, die den Anlaß und die Unterlage 
Fk war er ein echter Patriot und die charaktert. geboten haben für die Wendung der deutſchen Reichs⸗ 
e Sigur, die mir in Frankreich jemals begegnet politit auf dem Gebiete der kolonialen Fragen, wie 
. Ich empfand eine Art von Mitleid für den fle der Reichskanzler in jo raſcher und entſchloſſener 
armen alten Mann, der inmitten des Winters Europa Welſe proklamirt hat, getragen von der anwachſenden 
durchreiſte, um nach unmöglicher Hülfe auezuſchauen, Bewegung im ganzen Volke, welches nicht länger die f 
und der die uns von Paris trennenden Lulen über- Mitarbeit am großen Werke der Koloniſatien fremder 
ſchritt und zurück überſchritt, beſorgt vm Frleden, g Weltgegenden ſich vorſchloſſen ſehen will. Der Reich 
pehsfgt druch die Grforbermiffe Du engen, die er zu- fanhler, der, wie wir Alle wiſſen, in den entſcheiden 
San und Schüſſen auegeſeßt, die von unſeren den Augenblicken unſerer neuen Geſchichte den An⸗ a 
orpoſten trotz der demſelben entpeilten ſtrengen Be- gelrgenheiten des werdenden, wie des fertigen Reiches 2 
ben aan e hn e on g a ue ma bret e, de galt Wang 
„fügte e — 1 2 
Verzeihun ben, wenn ich feine genauen Worte ge- | dr a 9 zu deſen Augablick erjoßt ; 5 
8 ’ 8 ge. | aber er hat auch ſogleſch in der welſen Beſchränkung 
brauche, denn keine anderen könnten dieſelben erfepen auf bas, was zu ereichen und fiſtmubalten iR, uud 1 
— „trotz alledem erzeugte Thiers auf mich faſt nur durch die Aueſchließung jeder derjenigen Raatlichen 1 
eee Ne 2 * er Kind ir En Muth Koloniolunternthmungen, welche mit dem Apparate 
as Mark kam, fand man, daß er Mu fl 2 1 
wie Witz beſaß, und daß er doch im Grunde genom⸗ n ee werden mäften, [eine e SEI 


men ein wahrer Nom de Dieu war.“ Volkes aue geſproch n. Frele Unternehmungen des 
Ein in Liberpool beſtehender „Kongo Volkes, welche dis Schutzes bedürfen, werden ihn er⸗ 
Diſtriftsverein“ machte in ſeiner jüngſten Stzung die halten, und wir Ale hoffen jezt, daß die urſprüng⸗ 
deutſchen Annerionen in Weſtafrika zum Gegenſtand liche Kraft, die ſtets bewährte alte deutſche Kraft, ſich 
einer Debatte und es wurde der einſtimmige Beſchluß aufs Neue bewähren wird. Wenn es ih auch um 
gefaßt, eine Pelitien an das auswärtige Amt über | tie Arbeit von Jahrhunderten hanzeln wi:d ; die Tra- 
die Angelegenheit, insbeſondere gegen die Herſtellung ditionen der Hanſen, der Welſer und der Fugger wer⸗ 
eines diutſchen Protektorats über den Fluß Bonn, den im deutſchen Volke noch nicht verloren gegangen 
zu richten. Im Laufe der Debatte wurde hervor- ſein. Eine große Aufgabe iſt geſtelt. Einige Men⸗ 
zehoben, daß die diutſcht Regierung den wuklichen ſchenalter werden nicht genügen, fie zu erfüllen; denn 
Thatbeſtand in Betreff des Kameruns vor deſſen An- ein ganzer Welttheil fol nuch erſchleſſen werden, um 
arzlon nicht kaunte, und daß s Seitens der briti- Europa und auch deu wirtöſchaftlichen Leben unſerer 
chen Reglerung nur nothwendig ſein würde, die An⸗ Nation neue Kraft von dort zuführen zu körnen! 
geltgenheſt zur Kenniniß des Fürſten Bismarck zu Meine Herren! In der heutigen Zeit, in welcher alle 
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anderen Intereſſen von den materüllen überwogen Lyon hat ſich veranlaßt geſehen, in einem an die gepachtete Schmiede nebſt Wohnhaus ein Raub der Vierkube auf Grund des § 365 Abſ. 2 des Straf⸗ 


werden, darf man aber auch auf die ideale Seite des Zeltungen gerichteten Schreiben über die von der Lon⸗ 
Wunſchts hinweiſen, daß es gelingen möge, durch den doner Stadtverwaltung in der gegenwärtigen Ar⸗ 
Unternehmungsgeiſt deutſcher Volksgenoſſen auf frem⸗beiterkriſis befolgte Verhaltungs⸗Linie öffentlich 


der Erde hier in der Helmath neuen Boden zu ge- 
meinſamen nationalen Vollbringungen zu gewinnen. 
Der Blick des Einzelnen und der Maſſen könnte auf 
dieſem Wege weiter und freier werden, wie bie Ge⸗ 
ſchichte anderer Völker es ſicher erwarten läßt. Dieſe 
Bahn ermöglicht es, was uns Allen jo ſehr erwünccht 
fein muß, über die Engherzigkeit der Kirchthurms⸗ 
politik, über den Fanatismus des Fraklionsweſens hin⸗ 
auszukommen! (Stürmiſchts Bravo.) Und vor den 
großen, gemeinſamen Zielen, die ſich vor uns auf- 
thun, muß auch aller Bartifulariomus zurücktreten und 
verſchwinden. Nur dann wird unſer Volk zur Ueber⸗ 
windung zukünftiger Schwierigkeiten überhaupt frei und 
ſtark genug ſein. Sollen nun alle dieſe Aufgaben, 
welche wir jetzt erfaßt haben, jo, wie der Reichs kanz⸗ 
ler es unter Zuſtimmung des ganzen deutſchen Vol⸗ 
kes in beſtimmten und feſten Zügen beſchrieben hat, 
glücklich gelöſt werden, dann bedürfen wir zu allen 
Zeiten einzelner Männer, wie wir ſie heute in unſerer 
Mitte haben. Da war es mir von großem Inter⸗ 
eſſe, dieſen Männern ins Geſicht zu ſchauen, und ich 
kann Ihnen ſchon jagen, daß ich mit aufrichtiger Be- 


friedigung erfüllt wurde. Dieſe beſonnene und prak- 
tiſche Art, wie Herr Lüderitz feine Miſſton auffaßt 


und fortzuſetzen denkt, die Beſcheidenheit, mit welcher 
er von ſeinem ganzen Unternehmen ſpricht, die Unbe⸗ 
fangenheit, die er in allen Mütſeligkeiten ſich bewahrt, 
und die friſche Energie, mit der er eine Expedition 
nach der andern ausſchickt, um ſein Werk zu fördern, 
— dies Alles find Aeußtrungen, die mir die Ueber⸗ 
zeugung beſeſtigen: ja, das {ft wirklich der Mann, 
der aus ſeinem Lande elwas machen kann; für die⸗ 
fen rüſtigen, ſicheren Unlernehmer iſt der Schutz des 
Reiches am Platze. (Beifall.) Und was Herrn 
Woermann anlangt, der als Reichstagskandidat jetzt 
aufgeſtellt iſt, jo kann ich als alter Parlamentarier 
Ihnen wohl jagen: es wird ein großer Gewinn für 
das Parlament fein, wenn er gewählt wird. Wir 
haben nur zu oft aus kaufmänniſchen Kreiſen den 
Vorwurf gehört, es ſeien ja ganz vortreffliche Män- 
ner im Reichetag, aber deren Kenntniß von den prak 
tiſchen Grundbedingungen von Handel und Verkehr 
jet leider nur gering. Ja, wir haben oft genug ge⸗ 
wünſcht, daß dieſe Kreiſe aus ſich ſelbſt ihre Vertreter 
ins Parlament ſchicken möchten, aber dle Bürde des 
Berufs oder die nöthigen Opfer an Zeit und Geld 
ſtanden der Erfüllung unſeres Wunſches fait überall 
im Wege. Nun iſt hier ein Mann aus jenem Kreije 
als Kandidat benarnt, und was die Legitimation zum 
Parlamentarier betrifft, jo habe ich ſchon manchen 
guten Vortrag unter ſchwierigen Verhältniſſen erlebt, 
was aber Herr Woerm ann heute in Harer, feſſelnder 
Weiſe unter fortwährendem Hin einſpielen öffentlicher 
und privater Intertſſen und praktiſcher Winke uns 
heute geboten hat, iſt eine höchſt bemerkenswerthe 
Leiſtung und die beſte Empfehlung für ihn als Ab- 
geordneten. Garz abgeſehen davon, daß auch Män⸗ 
ner ohne ſolche beſondere Gahen auf dem Gebiete der 
koloniſtrenden Thätigkeit auftreten ſollen, will ich doch 


hoffen, daß zu allen Zeiten in Deutſchland noch 


Männer ſich finden werden, die den Herren in un⸗ 
ſerer Mitte glelchen und als Pioniere des Deutſch⸗ 
thums und unter dem Schutze Deutſchlands reiche 
Ernte für die Heimath beſtellen wollen. Auf die Zu⸗ 
kunft, meine Herren, und daß unſere Nation auf 
dieſem Gebiete das Höchſte erreiche, wozu ihr kräftiger 
Sinn fie befähigt, und zur Anerkennung der Verdienſte 
unſerer deutſchen Pioniere in Afrika, Lüderitz und 
Woermann, Jantzen und Thormählen, leeren Sie mit 
mir ein volles Glas!“ (Stürmiſches Hochrufen.) 


Ausland. 


Wien, 25. September. So ziemlich jedes 
Jahr um die Zeit der Herbſttagundnachtgleiche leſen 
wir in irgend einem hochofſiziöſen Blaite dle lako⸗ 
niſche Erklärung, die Nachricht, Graf Bylandt habe 
feine Demiſſion angeboten, entbehrt jeder Begründung. 
Die Nachricht iſt niemals zuvor irgendwo zu leſen 
geweſen, der Uneingeweihte wird deshalb den Zweck 
des Drmentis abſolut nicht begreifen. Es hat in⸗ 
deſſen gleichwohl Allts ſeinen Zweck und die kurze 
Notiz iſt nichts anderes als eine Demiſſtonsdrohung 
an die Adreſſe der gemeinſamen großen Miniſterkon⸗ 
ferenz in welcher das Kitegebudget wie überhaupt der 
gemeinfame Eiat feſtgeſtellt werden. Hinter dieſer 
Demiffionsprofung lauern die neuen Millionenfor⸗ 
derungen, welche der Keirgsminiſter zu ſtellen im Be⸗ 
geiff iſt, einmal für die Tetritoriallſtrung der Armee, 
das andere Mal für dle Verſtärkung der A. tillerie, 
ferner für neue ſchnellfahrende Aoiſoſchlffe zu je 
1,200,000 Fl. ſammt Ausrüſtung, dann für größere 
Mattrialanſchaffungen der Artillerie und Divirſts. 
Die diesjährigen Mehrſorderungen müſſen ziemlich be⸗ 
trächllich fein, denn man jagt mit Rückſicht auf un- 
fere Finauzuerven gar nicht, wie hoch fie find, ſon⸗ 
dern daß das Plus mit Rückſicht auf die ande erſelts 
gemachten zahlreichen Erſparungen blos zwei Millionen 
ausmache. Die ungariſchen Blätter wehren ſich be⸗ 
nelts hefeig gegen die Etatserhöhung, namentlich gegen 
die projeltirte Errichtung einer Akademie zur Heran⸗ 
düldung von Militärärzten, wie fie ſeit Katfer Joſeph 
beſtanden hat, indeß vor wenigen Jahren aufgehoben 
wurde. Die urgariſche Oppofitton gegen tiefen Poſten 
rührt übrigens einfach daher, daß die Anſtalt in Wien 
wiederhergeſtellt werden ſollte. Wir werden ja ſehen, 
welche Streichtrfolge die vereinigten Magyaren, Po⸗ 
len, Tſchichen davontragen werden. Die Deuntſchen 
find anter den heutigen Umſtänden auf's Zuhören 
Es iſt übrigens ſelbſtverſtändlich, daß 
Gaf Bylandt nicht der parlamentariſchen Oppoſttion 
wegen die Kabinetsfrage angeregt hat, dieſelbe war an 
ganz andere Größen, namentlich an die ungariſchen 
Minister, adreſſirt. (Nat. Ztg.) 


Aufſchluß zu geben. 

Herr Greilleton ſchreibt: 

Der Arbeitsmangel, der heute in den meiſten 
Lyoner Induſtriezweigen herrſcht, hat die Gemtinde⸗ 
Verwaltung nicht unvorbertitet getroffen. Seit der 
durch die Cholera verurſachten Geſchäftsſtockung war 
voraus zuſehen, daß daraus für die Arbeiterklaſſe grö ⸗ 
ßere Noth entſpringen würde, und die verſchiedenen 
Mairien wurden deshalb angewieſen, den beſchäfti 
gungsloſen Arbeitern außerordentliche Unterſtützungen 
zu gewähren. Alle Maßregeln wurden im Stillen 
getroffen, um die beginnende Kriſis nicht noch zu er- 
höhen, und wir verſprachen der erſten Delegation, auch 
in Zukunft den Verhältniſſen Rechnung zu tragen. 
Dieſe Erklärung bleibt unſere Verhaltungs Regel. Der 
Gemeinderath hat die Pflicht, die Untlücklichen zu un⸗ 
terſtützen, kann aber wirthſchaftliche Verhältniſſe nicht 
ändern nud denen Arbeit verſchaffen, die keine haben. 
Einige Perſonen haben in der beſten Abſicht die Errich 
tung von Kommunal⸗Werkſtätten verlangt und dahin 
ging auch der Wunſch der öffentlichen Verſammlung 
vom Alcazar. Die Verwaltung antwortete darauf, 
daß fie keine Gemeinde⸗Werkſtätten zu errichten beab 


ſichtige, da dies der gefährliche Ausweg wäre, wie 


ſchon die Vergangenheit beweiſe. Auch von der Zu- 
ſchüttung des Stadtgrabens war die Rede; doch ſind 
Umſtände vorhanden, welche die Durchführung dieſes 
Unternehmens noch in weite Ferne rücken, da erſt 
ein Vertrag zwiſchen der Stadt und dem Staate, dem 
die Gräben gehören, abgeſchloſſen werden müßte. 
Dieſe Auskünfte wurden den Deltgirten wiederholt ge- 
geben. Die Gemeinde⸗Verwaltung iſt in der Lage, 
dem gegenwärtigen Elend zu helfen, und der Ge⸗ 
meinderath wird, den Beiſpielen anderer folgend und 
geleitet von den Prinzipien der Brüderlichkeit und So⸗ 
lidität, welche die Regel einer guten Gemeinde ⸗Vter⸗ 
waltung ſein ſollen, ſich auf die Höhe feiner Aufgabe 
zu ſtellen wiſſen. 

Rom, 23. September. (Bofl. Zig.) Das 
Ihnen durch den Telegraphen bereits bekannt gewor⸗ 
dene Schreiben des Papſtes an den Kar⸗ 
dinal⸗Staatsſekretär Jacobini, in wel em Se. Hellig⸗ 
keit ſeine Abſichten für den Fall eines Aus bruches der 
Cholera in Rom kundgiebt, erfährt in der Preſſe leb⸗ 
hafte Beſprechung. Kaum ein Blatt iſt geneigt an⸗ 
zunehmen, daß es ſich hierbei lediglich um einen Alt 
hoher Muniſizenz handle. Die gemäßigteren Organe 
verzeichnen mit Befriedigung den Paſſus, in welchem 
Leo XIII. von den „vielen und angemeſſenen Vor⸗ 
kehrungen“ ſpricht, welche „bereits mit löblichem Eifer 
und weiſer Einſicht von der öffentlichen Verwaltung 
getroffen wurden.“ Die Stelle, in welcher davon die 
Rede iſt, mit einem Aufwande von einer Million 
Lire ein Choleraſpital in der Nachbarſchaft des Vati 
kans zu errichten, „auf daß auch Wir leicht Zulriit 
haben, um die Kranken perſönlich beſuchen und tröſten 
zu können“, wird dahin ausgelegt, daß der riglerende 
Papſt ſelbſt in dieſer Nothlage entſchloſſen If, vie von 
feinem Vorgänger auf dem Stuhle Petri ererbte Le: 
gende von der Gefangenſchaft des oberſten Pontiftx 
in dem Nom der Italiener aufrecht zu erhalten. Die 
„Opinione“ ſagt, daß wenn, aller Wahrſcheinlichkeit 
entgegen, auch Rom von der Geißel der Cholera 
heimgeſucht werden ſollte, der Papſt ſich ruhig von 
einem Ende der Stadt zum anderen begeben könne, 
um die Kranken zu tröſten, wo immer er wollte, 
denn das Belſpiel des Erzbiſchofs von Neapel lehre, 
wie ſich alle den höchſten Vertretern des Klerus gegen ⸗ 
über beugten, wenn dieſelben innerhalb der Grenzen 
ihres Amtes der Nächſtenliebe und des Friedens blie⸗ 
ben. Ich glaube mich in dieſer Hinſicht entſchieden 
auf Seite der „Opinione“ ſtellen zu dürſen. Der in 
den Zeitungen zufällig am 20. September, dem Jah⸗ 
restage des Einzuges der Itallener in Rom, erſchle⸗ 
nene päpſtliche Brief wurde noch außerdem oſtentativ 
im Separat⸗Abdrucke, als Flugblatt, in vielen Tau⸗ 
ſenden von Exemplaren verbreitet, namentlich des 
Abends in den Stunden, während deren eine Muſik⸗ 
kapelle auf dem feſllich beleuchteten Kolonna ⸗Platze 
auf immer erneuertes Verlangen den italleniſchen Kö⸗ 
nigsmarſch wieder und wieder ſplelte. Die Liberalen 
waren vernünftig genug, ig den ihnen mehrfach mit 
einer gewiſſen Unverſchämtheit aufgedrängten Zetteln 
keine Provokalion zu eiblicken Der 20. September 
wurde entgegen der urſprünglich gehegten Abſicht ein⸗ 
facher als je begangen. Den Liberalen ſchien es im 
Hinblicke auf die Cholera nicht angemeſſen, Feſtzüge 
zu veranſtalten. Es wurde vielmehr eine durch Hin- 
zuziehung von Wagen zur Entgegennahme von Klei⸗ 
dungs und Einnſchtungsſtücken geeignete öffentliche 
Sammlung für die ‚ıeopolitaner veranſtaltet, die 
allen an Geld über achttauſend Lire einbrachte, 
und wenn die Jfraellten nicht eben ihr Neujahr 
gehabt hätten, wohl noch bedeutend ergiebiger geweſen 
wäre. 

Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 28. September. Die Strafbeſtim⸗ 
mungen des veutſchen Strafgeſetzbuchs, beireffend die 
Gefährdung von Eiſenbahntransporten (88 315, 316) 
finden nach einem Urtheil des Reichsgerie is, I. Straf⸗ 
ſenats, vom 3. Jull d. J., auch auf die auf ge⸗ 
wöhnlichen Straßen und Chauſſeen betriebenen Loko⸗ 
motiv⸗ Straßenbahnen Anwendung. 

— Auf der Galgwieſe gerleth geſtern eine Heu 
miete in Brand und hatte die Feuenwehr ca. 1 
Stunde mit den Löſcharbeiten zu thun. 

— Am Donnerſtag Mittag gegen 12 Uhr 
brach in dem Dorfe Scharchow bei Kammin in einer 
Stiohmiete Feuer aus, welches fi bei dem ſtarken 
Winde und der großen Dürre mit großer Schnellig⸗ 
keit verbreitete. Es wurden die Gebäude der Bauern 
Rackow, Köhler, Schulz und Wolff, das des Eigen⸗ 


Paris, 24. September. Der Maire von ſhümers Manthey und die vom Schmiedemelſter Ruſch 


Flammen. Mit den Grundſtücken iſt auch die voll⸗ 
ſtändige Ernte und Mobillen der Genannten ver- 
brannt; dieſelben haben nur wenig verſichert. 

— Der Poſtdampfer „Titan la“ iſt mit Paſſa 
gleren und Ladung in Stettin von Kopenhagen am 
Donnerſtag früh eingetroffen und mit Paſſagieren und 
Ladung am Sonnabend Mittags nach Kopenhagen zu⸗ 
rückgegangen. 

— Der Dampfer „Olga“, Kapitän E. Pfeiffer, 
iſt Dieuſtag Morgen mit Paſſagieren und Ladung von 
Riga hier eingetroffen und Sonnabend Mittag mit 
Paſſagieren und Gütern wieder nach Riga abge⸗ 
gangen. 

— In der Woche vom 21. bis 27. Septem⸗ 
ber ſind in der hieſigen Volksküche 1752 Portionen 
verabreicht. g 


Kuuſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Der Troubadour.“ Große Oper in 4 Akten. Bel 
levuetheater: „Der Bibliothekar.“ Schwank 
in 4 Akten. Montag: Stadtheater: „Der 
Raub der Sabinerinnen. Schwank in 4 Akten.“ 


Der Tenoriſt Mierzwinski, der am 15. 
Dezember zum erſten Male im Berliner Opernhauſe 
als Arnold im „Tell“ auftreten wird, debutirte am 
19. d. M. am königl. Theater in Turin in derſel⸗ 
ben Rolle mit außergewöhnlichem Erfolge. Die Tu⸗ 
tiner Blätter find einſtimmig in der Bewunderung 
der phänomenalen Tenorſtimme dleſes Sängers, der 
mit Leichtigkeit das hohe Es mit der Bruſt 
Einen ſolchen Stimm- Umfang hatte von allen bekannt 
gewordenen Tenorſſten nur der berühmte Rubini. Herr 
Mierzwinski wird demnächſt eine Tournee durch ganz 
Deutſchland unter Leitung des Imprefario Fiſchoff 
beginnen und während derſelben nicht nur als Opern-, 
ſondern auch als Konzertſänger auftreten. 

— Ein echt amerikankſcher Theater- 
zettel geht der „Allg. D. Muſik Zig.“ aus San 
Franzisko zu. 

Der Zettel kündigt eine Gala -Vorſtellung im 
Deutſchen Theater far den 13. Juli 1884, und 
zwar zum Benefiz der Herren Baron Erwin de Roſſt 
und Paul Stanley, in folgender Weiſe wortge⸗ 
titu an: 

Zum erſten Male in Amerika: 
Zriny! 
oder 
Groß-⸗Sultan Sollman's Feldzug gegen Wien! 
Großes hiſtoriſches öſterreichſſches National -Pracht⸗ 
Schauspiel in 5 Akten und 1 Schluß Tableau, die 
brennende ungariſche Felſen⸗Feſtung Sigeth 
vorſtellend. Verfaßt von Theodor Körner. (Goethe's 
Jugendfreund.) 

Die Zeit der Handlung iſt das Jahr 1566. 
Der Schauplatz in der erſten Hälfte des erſten Alies 
iſt im Palaſte zu Konſtantinopel; 
vann teils in dem kalſerlichen Zelte, auf dent Schlacht- 
felde, vor der belagerten ungariſchen Feſtung Sigeth, 
thells in der Feſtung ſelbſt. Ditſes öͤſterrtichiſche Na 
tional Hof Schauspiel iſt nur in Wien im 
kaiſerlichen Hof Burg Theater 
lorrelt gegeben worden, da der damalige Kaiſer von 
Oeſterreich, welcher mit großem Gefolge bei der 
Generalprobe zugegen war, ſich jo ergöpt hatte, und 
von der hiſtoriſchen Handlung des Stückes jo hinge- 
sifjen wurde, daß dem Hof-Schaufpieler, welchem dit 

Rolle des fürkiſchen Kaiſers 

Soliman des Großen 
zu ſpielen anbefohlen war (biſtoriſch)j, bei den erſten 
Aufführungen die Kron⸗Diamanten geliehen wurden, 
um nur einigermaßen das extravagante Koſtüm des 
Groß- Sultans herſlellen zu können. 

Auch nahm der Kaiſer von Oeſterreich alle 
Koſten, 127,000 Dollars, der Produktion auf ſich, 
jo daß nun der Reinertrag an der Kaſſe für die 
Armen blieb und auch veriheilt wurde. Die lite 
Dekoration iſt von 

ungehrurem Effekt! Fünffacher Feuer regen. 
förmliche Schlacht. 
Eva, die Tochter Zrinp's, ſtürzt verzweifelnd, von 
vier grauſamen nach Chrlſtenblut dürſtenden Türken 
verfolgt, mit brennender Fackel in den Pulver- 
thurm und Schloß und Fiſtung fliegen in die Luft 
Giſtortſch). 

NB. Auch ſteht die Rolle des Kalſers Sollman 
ves Großen auf gleicher Stufe mit Fauſt und Ham- 
let, nur in einer anderen Faſſung, und bedeutend 
höher als König Lrar, der Glanzrolle des berühmten 
Schauspielers Dawiſon, und iſt daher das deutſche 
Publikum eiſucht, dieſen ſeltenen hohen Kusſtgenuß 
ja nicht ungeſehen vorübergehen zu laſſens, da nur 
ſehr wenige, ſelbſt mit (don Naſſau'ſcher Fürſtengunſt) 
Orden dekorlrte Schauspieler & la Haaſe, es wagen 
dürfen, ſich an eine Groß⸗Sultan ⸗Solimantolle her · 
anzuwagen. Da wir Alles, was in unſeren Kräften 
ſteht, aufbieten, um die Vorſtellung zur Zufriedenheit 
der größten gebildeten klaſſiſchen Theater - Kunſtkenner 
durchzuführen, erlauben wir uns diejenigen Deutſchen, 
welche die Bühne als Kunſtſchule betrachten, und 
nicht für die alltäglichen, flachen, abgeſchmackten Poſ⸗ 
ſen eingenommen find, ergebenſt einzuladen. 

Sultan Soliman der Große, 
türkiſcher Kalſer 
Unterſtützt in feiner Glanzrolle 
von 


Eine 


Baron Erwin de Rojfl. 


r Herrn Paul Stanley. 
Juriſtiſches. 

Norbhauſen, 24. September. Vor zwei 
Jahren fand die hleſige Poltzel⸗Verwaltung fi ver⸗ 
anlaßt, für mehrere Bierſtuben mit „Damen- Betie 
nung“ Poltzeiftunde einzuführen und dieſe auf 10 
Uhr feſtzuſczen. We zen Uebertretung derſelben find 
inzwiſchen zahlreiche Beſtrafungen der Wirthe vorge⸗ 
kommen, da, ſobald die revibirenden Beamten nach 
10 Uhr Gaſte antrafen, allemal der Inhaber der 


geſetzbuchs verantwortlich gemacht wurde. Danach 
wird der Wirth, welcher das Verwellen feiner Gäſte 
über die gebotene Poltzeiſtunde hinaus duldet, mit 
Geldſtrafe oder mit Haft beſtraft. Der Widerſpruch 
gegen einen ſolchen Strafbefehl hatte ſelten Erfolg, 
denn das Schöffengericht theilte die Annahme des 
Amtsanwalts, daß der Wirth, ſobald die Gäſte der 
Aufforderung, um 10 Uhr das Lokal zu verlaſſen, 
nicht Folge leiſteten, dieſilben zwangsweiſe event. mit 
Hülfe der Polizei zu entfernen habe. Die Straf- 
kammer II. des Liefigen Landgerichts hat nun als 
Berufungsinſtanz am 20. d Mis. eine jehr bemer⸗ 
kenswerthe Entſcheidung getroffen, indem es, den Aus ⸗ 
führungen des Herrn Erſten Staatsanwalts v. Wille 
folgend, es als genügend erachtet, daß von Sciten 
des Wirthe oder feines Vertreters 5 Minuten vor 
Eintritt der Poltzeiſtunde Feierabend geboten und den 
Gäften nichts mehr verabreicht wird. Es könne dem 
Wirth nicht zugemuthet werden, die Gaſte, wenn fie 
nicht freiwillig das Lokal räumten, mit Gewalt zu 
entfernen, dies jet vom ſtrafrechtlichen Standpunkte 
aus unzuläſſig. Die Strafkammer hob das ſchöffen⸗ 
gerichtliche Erkenntniß auf und erkannte auf koftenloje 
Freiſprechung. 
Vermiſchte Nachrichten. 

— Das „Münch. Irdbl.“ erzählt von dem 
Aufenthalte des deutſchen Kronprinſen in Dinkele⸗ 
büdl folgende Auekdste: Bei der Beſichtigung der 
St. Ges gskirche in Nördlingen ſprach ſich der Kron⸗ 
prinz lodend über deren Pracht und Größe aus. 
Ee wurde ihm nun bedeutet, daß die kathollſche 


fiagt.] Kirche in Dinkelsbühl eine noch ſchönere und größere 


ſei, und deshalb beſchloß er, ſelbige auch anzusehen. 
Von dieſem Entſchluſſe wurde der Magifirat in Din⸗ 
kelsbühl telegraphiſch in Kenntniß geſetzt, und jo er⸗ 
wartete der Vorſtand den Kronprinzen. Bel An⸗ 
kunft des Leßteren wollte der Bürgermelſter eine An⸗ 
ſpracht halten, doch der Kronprinz unterbrach ihn 
mit den Worten: „Wiſſen Ste was, wir zwei 
ſchließen miteinander einen Vertrag ab, Sie reden 
nichts und ich auch nicht“, worauf die Beſich⸗ 
tigung der Kirche ſtattfand. Nach Beendigung der⸗ 
ſelben nahm ter Kionprinz in den ſchmeichelhaſleſten 
Worten Abſchied und fuhr welter. 

— Einige Sonntagsjäger, ſo ſchreibt man aus 
Kiſſingen, machen unſere Nach barſchaft ſehr unſicher. 
Eine im Walde graſende alte Kuh wurdt als Hlrſch 
zur Strecke gebracht, ein harmlos weidender Hammel 
theilte das Schickſal der Rehböcke und ein ſchon fell 
Jahren auf der Saale ein beſchauliches Daſein füh- 
render, ganz zahmer Schwan, die Freude der Spa⸗ 
ziergänger wurde von den grauſamen „Jägern“ als 
eine ganz ſeltene Wildbeute erlegt. Unter dem ge⸗ 
ſammten Hausgethier herrſcht große Panik. 

— Nach den vielen Unglücksfällen der zu Ende 
gehenden Satſon im Gebirge wird nun einmal von 
tiner merkwürdigen Rettung berichtet. Der baieriſche 
Amtorichter verirrte ſich Schon maler am 19. d. M. auf 
dem 6000 Faß hoben Kramerberg bei Harmiſch, 
ſtürzte einen jähen Hang hinab und blieb am Rande 
einer 300 Meter tiefen Schlucht liegen. Glückucher⸗ 
wiſe wurde fein Hülferufen von einem Waldaufſeher 
gehört und der Verunglückte konnte bald aus ſeiner 
grauenhaſten Situation befreit werden. 

— (Ein Dampfer aus Stahl.) Im Schiffs⸗ 
bauhof der Fuma John Elder & Co. in Glasgow 
lief am Sonnabend der für die Flottille der Cu⸗ 
nard Company gebaute neue Dampfer „Etruria“ 
vom Stapel. Die Herzogin von Mancheſter vollzog, 
umgeben von einer ebenſo zahlreichen wie glänzenden 
Geſellſchaft, den Taufakt. Der gäyzlich aus Stahl 
gebaute Dampfer {fl 520 Fuß lang, 57 Fuß breit 
und 40 Faß tief, bat eine Tragkraft von 8000 
Tonnen und Maſchinen von über 12 000 Pferde- 
kraft. Et wird im Stande ſein, 720 Paſſagiere erſter 
Klaſſe zu beber bergen. 

— Der Papſt unterhielt in den vatikauſſchen 
Gärten einen prachtvollen Hirſch. Ale vor einigen 
Tagen, ſo wird dem „Tgbl.“ berichtet, ſein Märter 
das Futter um eine Stunde zu ſpät brachte, jagte 
vas Thler dem Aermſten das Geweih jo arg in den 
Leib, daß dir Hüter daran ſtarb. Vorgeſlern der ⸗ 
ſuchte der mordluſtige Hirſch daſſelbe Spiel an einem 
päpſtlichen Gendarmen, der jedoch us verſehrt davon⸗ 
kam. In Folg - veffen dektetnte Leo XII. rie Hin⸗ 
zichtung des grachtigen Hirſchee. Ein Schlächter machte 
dem Leben des ſtolzen Thieres feierlichſt ein Eade durch 
einen Bellſchlag auf den Kopf. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Peſt, 27. September. Belde Häuſen des un ⸗ 
gariſchen Parlamente blelten heute ihr erſten Sitzun 
gen. Die ſeterliche Eröffnung wird am 29. d. M. 
durch den König mittelſt einer Thromede erfolgen, 

Siuaia, 27. September. Der König und der 
Kronprinz Ruvolph baben ſich heute Vormittag mit 
Gefolge zur Bärenfagd begeben. 

Newyork, 26. September. Eine Depeſche aus 
Mixlko meldet, der Kongreß habe Diaz als P äflven- 
ten proklamirt, und zwar vom 1. Deyember c. an. 

— ee —— 


Sonntag, den 28. September, Abends 
7 2 Uhr, 
in der St. Johannis⸗Kirche: 


Geistliches Konzert, 


gegeben von den 
Konzert⸗Vereinigung der Mitglieder des 


Königlichen bom- Chors 


zu Berlin 
Billeis a , 1,50 tu der Muſikalienhandlung 
von E Simon, Roßmarktſtr. 13, Nachmittags 
von 3 Uhr ab in der Tabaks handlung von Lesch, 
Heiligegeiſtſtraße 3—4. 
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